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Stilmann 
und fein fiebenjähriger Sohn. 


Eine Unterredung. 


— 


Sohn. 


Vater, drauſſen iſt ein blinder Mann, der thut 
Vater. Da, gib ihm einen Pfennig! 
Sohn. Es iſt noch ein anderer Mann bey ihm, 
der nur ein Auge hat. 
Vater. Da iſt noch ein Pfennig. 
Sohn. Ach Vater, der blinde Mann iſt fo alt 
und geht ſo ſchwer. 
Vater. Nun gut! fertige die Leute nur ab. 
92 


Sohn. 
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Sohn. Wenn Sie doch fo guͤtig wire, und =) 
etwas zulegen wollten. Ich will ja gern mit weni⸗ 
gern zufrieden ſeyn, da ich ſehe, daß die beiden 
Maͤnner mit einem Auge fertig werden muͤſſen. 

Vater, So gib von deinem Gelde! 

Sohn. Das iſt ſchoͤn, das iſt ſchoͤn! Ich habe 
ſo keine Ausgaben. Sie kaufen mir ja doch alles, 
was ich brauche. Was ſoll der Plunder da liegen? 

Vater. Du mußt mit mehr Bedacht ſprechen, 
mein Sohn, und auch kuͤnftig mit mehr Bedacht 
handeln. SER 

Sohn. Wie denn fo Vaͤterchen? 5 

Vater. Du wirſt ein Verſchwender werden. 

Sohn. Wober vermuthen Sie das? 

Vater. Wer ſo gertagſchaͤtzig vom Gelde ſpricht, 
der wirft etz weg, und wer es weg wirft if ein Bere 
ſchwender. N a 

Sohn. Ach Vater! wegwerfen wollte ich auch 
das Geld nicht. 

Vater. Du nenaſt es ja Plunder. 

Sehn. Ich meine nut, es nutzt keinem Menſchen 
da; macht keinem eine Freude, wenn es ſo da liegt, 

und fönnte es doch thun. Ach! in den Händen des 


bunten Mannes, hörte es gleich auf Plunder zu 


ſeyn. 


Vater. Nun Dun wirft doch nicht alles ee 7 


wollen? 
„Sohn. Es find nur zwei Thaler. 
Vater. Nur? 
Sohn. Ja Vater! das habe ich vom Tobias 


Witt gelernt, den ans der liebe Profeſſor Engel ge⸗ 


ſchil⸗ 
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ſchildett hat; der ſagt: wenn man gibt, muß man 


ſprechen wenig; und wenn mann nimmt, muß man 
ſagen viel. 


Vater. Mich freut, daß Du das Gele ſene behal⸗ 
ten und anwenden kannſt. 
Sohn. Alfo fol ich nun? 
Vater. Aber zwei Thaler? 
Sohn. Ja, hoͤren Sie nur, was der bünde 
Mann ſagt. 
Vater. Nun? s 85 
Sohn. Er fagt, die Halfte von dem, was er 
8 muß er ſeinem Fuͤhrer, dem Manne mit 
dem einen Ange geben; und der wollte auch wieder 
von ihm weg, wenn er ihm nicht woͤchentlich einen 
Groſchen drüber gäbe, Miethen Sie, lleber Vatet, 
dem armen Blinden doch, das eine Auge auf ein 
Jahr. 
Vater. Nun ſo geh und gieb! 
Sohn. Ach ich danke Ihnen, Vater, wie wird 
der Mann ſich freuen! (geht ab) 


Vater. (Allein) Man kann dem Jungen nicht 
widerſteheu. Wer kann ihm eine fo edle Freude ver⸗ 
ſagen? Wenn nur fein gutes Herz nicht einmal für 
ibn ſelbſt traurige Folgen hat! Ach die gefuͤhlvollen 
Herzen entblößen fich fo leicht! Und dieſe Dlöße! — 
Aber daß er gegen ſſch ſelbſt hart iſt, macht mir 
Hoffnung. f 
Sohn. (Kommt wied en) Ach Gott, 
Ii biet e wieder geſprungen) Ach Gott, 
Vater. Nun? 


Sohn. 
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Sohn. Muß wohl in ſeinem Leben noch nicht zwel 
Thaler mit einmal zuſammen gehabt haben. 
Vater. Wie ſo? 


Sohn. Ach er bedankte ſich fo viel. Er kulete 
nieder und bat Gott, daß er Ihnen und mir die edle 


That vergelten möchte, daß er Sie und mich in jener 


Welt ſehen moͤchte, da es in dieſer nicht geſchehen 
loͤnnte; nanate uns große Wohlthaͤter. Ach Väters 
chen, Vaͤterchen! ich weiß nicht, wie mir dabei wurde, 
ſo wohl, ſo wohl, daß ichs nicht ſagen kann. 

Vater. So werde ich ihn dann wohl zu ſehen be⸗ 
kommen? 5 a N 

Sohn. O ja! ich will ihn Ihnen zeigen. An 
der ebrlichen Miene kenne ich ihn dort gewiß wieder, 


Vater. Das wird mir viel Freude ſeyn. 


Sohn. Was mich weiter fo ſehr ruͤhrte, war! 


daß er feinen Führer bat, daß er doch mit feinem eis 
nen Auge eine Thrane des Danks und der Freude 
weinen möchte — er könnte es ſelbſt nicht. Ich 
konnte das nicht aushalten, und ſagte, wenn das 
Jahr zu Ende waͤre, ſo moͤchte er nur wieder kommen, 
ich wollte dann ſehen! 


Vater. Dann wieder zwei Thaler? 
Sohn. Wie kann man ein Auge wohlfeller 
mlethen? a 


* 


Vater. Meir Sohn, ich freue mich über deine 
menſchliche wohlthaͤtige Geſinnung. Ich goͤnne Dir 
dieſe Freude, die freilich edler iſt, als jede andre in 

- der 
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der Welt. Nut einen doppelten Rath will ich Die 
geben. Mache Dich durch Fleiß geſchickt, dereinſt 
ein eintraͤgliches Amt zu erlangen, und dann gib 
vorſichtig, damit Du Lebenslang geben kannſt. 

Sohn. Nun das if ſchoͤn, da werden dann recht 
wiele beute in jener Welt ſeyn, die mich gerne werden 
fehen wollen, 

Vater Allerdings, das heißt ſich Freude im 
Himmel machen. 

Sohn Soll ich Ihnen nun einmal recht ſagen⸗ 
wle ich es machen will. 

Vater. Ja, mein Sohn, das bin ich begierig 
zu hoͤren! 

Sohn. Ich will denn recht fleißig ſeyn, damit 
ich recht viel verdiene. 

Vater. Der Vorſatz iſt gut. 

Sohn. Auch recht ſparſam. Ich meine, alles 
uͤberfluͤßige will ich mir entziehen. Was brauchts fo 
viele Kleider und fo viele ausgeſuchte Speiſen für 
ein beben, daß nicht lange dauert? Statt deſſen wer⸗ 
den dann arme beute noͤthige Speifen und Klelder von 
mir erhalten. 

Vater. Dawider habe ich nichts. 

Sohn. Dann will ich recht ordentlich und mäßig 
ſeyn, damit ich recht lange lebe; damit, wenn alle 
die Leute einmal bei meiner Beerdigung beiſammen 
ſeyn könnten, denen ich mehr als einen Thaler geger 
bea haͤtte, damit der ganze liebe Kirchhof voll davon 
wäre. Graͤmen muß man ſich denn doch, einen 
ſolchen Menſcheu zu begraben, der in der Welt ſo 
nuͤtzlich war. Und der liebe Gott wird dann 8510 

wo 
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wohl deſto eher an mich denken. And wenn er auch 
alle Menſchenfreſſer vergehen ließe, fo glaube ich, 
wuͤrde er von mir denken: es wäre Schade, daß 
eine ſo gute Seele umkommen ſollte. 

Vater. Umarme mich mein Soho. Ich muß 
Deinen ganzen Eatſchluß und Deine ganze Hoffnung 
billigen, Ja, vergiß auch nicht, — Deinem guten 
Herzen iſt die Freude zu gönnen — Du baſt Deinen 
Vater gluͤcklich gemacht. — Moͤchten doch alle Vaͤ⸗ 
ter ſolche Sohne haben! 

Sohn. Und alle Söhne ſolche Väter, 

Ehrenvolle Thraͤnen fuͤr die Meuſchheit endigten 
das Geſpraͤch! 1 { 


Sabin e. 


Sabine war die Tochter eines Oberamtmanns ia 
der Naͤhe eines Saͤchſiſchen Staͤdtchens. 

Du weißt, ſprach er zu feiner Gattin, wie es dir 
und mir gegangen iſt; es taugt ſchlechterdings nicht, 


daß Maͤdchen mit jungen Maͤnnern umgehen; man 


muß fie gar nicht zuſammen laſſen. 


Sie. Nun, mein lieber Mann, wie haben ja 
noch keins. 3 


Er. Aber mit Gottes Hilfe werden wir eins be⸗ 


kommen; es iſt mir ganz entgegen. 


Sit. Nun dann wird ſich's ja auch finden. 
Er 


— — ͤ ö—ᷓ— — 


87 

Er. Mein, das ſoll ſich nicht erft finden — 
bas ſoll itzt ſchon ausgemacht werden. * 

Sie. Aber wenn ſich dle Kinder nicht ſelbſt 

huͤten, dann hilft alles hüten nichts. 
Er. Einwendungen unachtſamer Aeltern! bu 
ſollſt ſehn, was ich ausrichten will? 

Es war beſchloſſen: wird es ein Moͤdchen — fie 
fol nicht aus dem Haufe kommen. 

Wir wuͤnſchen Glück zu dieſem Entſchluße! 

Des Herrn Dberammtmannd Weibchen kam nieder, 
Es ward Freud' und Entzuͤcken. Was iſis? 

Sie. Gottlob ein Maͤdchen! 

Er. Ein Madchen? O ich bin der gidcclchße 
Sterbliche Nun haben wir's, wie wir waͤnſchen, 
einen Jungen und ein Madchen! 

Er ſchwaag ſeine Sammetmuͤtze um den Kopf: mein 
Sohn ſoll zum Kindtaufen kommen; es ſoll eln gro⸗ 
ßes Feſt werden! 


Allen die ihm begegneten, gab er einen Schlag 
mit der Muͤtze und kuͤndigte ihnen die Freude und das 
bevorſtebhende Feſt an. — Da ſollt ihr einmal den 
Pelz recht ausſchuͤtteln und Brantwein und Vier ſolls 
die Menge geben. 


Nun ging's wieder zuröc in die Stube zur Woͤch⸗ 
nerin; auch die bekam einen Schlag mit der Muͤte — 
heute muß alles luſtig ſeyn. g 


Das kleine blauäugigte Mädchen ber am nach ihrer 
Mutter den Namen Sabine oder kuͤrzer Bienchen, 
Eu das ganze Dorf alt und jung war luſtig an dieſem 
Dage. 


Nun 


Nun wiſſen wir, wie — feines Liebchen heißt 
und wie ihre Eltern ungefähr dachten. 

Das Gut des Amtmanns lag etwas entfernt vom 

Dorfe, ganz allein, neben einer fruchtbaren Wieſe 

und einem anmuthigen Luſtwaͤldchen, in dem Ah. 
junge Eichendikkigte hier und da eine natürliche Laube 

bildeten, die von Nachtigallengeſang belebt, fuͤr 

Ruhe und Freundſchaft, für dle zaͤrtlichſte, innigſte 

Liebe ſich dichter zu woͤlben ſchienen. 

Schoͤn wie der junge Tag, wenn ſein Geſicht vom 
Abſchiedskuſſe Aurorens noch etwas roͤthlich laͤchelt, 
war Sabine. 

hr blaues Auge, rein wie der Morgenſtern, lachte 
voll Jugendgeſundhelt, voll Herzensreinheit und Uns 
ſchuld, ſtrahlte allen ſo lieblich entgegen, und ein 
paar friſche, runde Lippen luden freundlich * 
Kuſſe ein. 


Sabine ging mlt gar keiner 1 um, 


hatte keinen männlichen Geſplelen, ſpielte aur vr 
mit Mädchen und Puppen. 


Wir thun hier einen Sprung, und laffen PR 
vierzehn Jahr alt werden; der Schönheit Huͤlle und 
Fuͤlle umgab itzt das liebliche, ſchamhafte Mädchen, 
Blonde Locken tändelten mit dem hochwogigen Buſen, 
und ſchaukelten ſich darauf, wie auf tanzender Fluth 
die leichtfertige Gondel. 


Ste war ſtets von Vater und Mutter bewacht, 
hatte noch aus keinem Munde klebe nennen gehört, 
hatte ihrer Phantaſie noch nichts von ihren füßen 
Träumen vorerzäple und vorgeſchildert, ſahe mit 

glei⸗ 


— 
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gleicher Empfindung bisher den Knaben wie das 


Maͤdchen an. 


Wie ſehr unterſchied ſich Bienchen hier von tauſend 
ondern Maͤdchen, die ſich von fruͤher Jugend oft an 
maͤnnlichen Umgang gewoͤhnen, und wilde Flammen 
oft ſchon in ihrem Buſen naͤhren, die dann das ju⸗ 
gendliche Geſicht vor der Zeit welk und bleich machen, 
und die Geſundheit zerruͤtten. 

Aber von itzt an ward es denn doch auch Bienchen 


oſt ſo anders. Es war ihr oft ſo beklommen um's Herz, 


fie ſehnte ſich nach etwas, und hatte keinen Namen das 
fuͤr; es war ihr nun auf einmal ſo leer im Hayn, 
das Herz wollte ſeine Freuden ſo gern mittbeilen, 
und hatte Niemanden dazu, als die Eltern, und dieſe, 
das ſah Blenchen immer mehr ein, ſchienen ihr doch 
nicht recht dazu zu paſſen; denn ſie waren viel aͤlter, 
und nicht mehr ſo vergnuͤgt, konnten nicht an allem 
ſo herzlich mehr theilnehmen. 

Sabine war unterdeſſen ganz des Vaters und der 
Mutter Stolz geworden. Siehſt du, ſprach er, das 
nenn’ ich mir ein Meiſterſtuͤck der Erziehung, Die 
wird niemand verfuͤhren, dafür ſteh' ich dir. 5 

Sie. Am Ende will fie wohl nicht einmal einen 
Mann nehmen. 

Er. Das wäre fo ein Spaß — wenn wir fie 
nur erſt bis in die ernſthaften Jahre haben, etwa bis 
ins zwanzigſte. 

Sie. O das iſt zu lange, dann bleibt fie uns am 


Ende gar ſitzen. 


Er. Nun das kann ſie ja, das waͤre mir recht 
lieb; denn die Wolluſt verdirbt den Menſchen doch 
5 nur 
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nur, fie ſei in oder außer der Ehe; fie macht zu reitz⸗ 

bare Nerven, hab' ich neulich erſt in einem Buche ges 
leſen, und die taugen nichts; da uͤbertreſbt man Freu⸗ 
den und beiden, und wird am Ende ein ungeſunder, 
ſchwacher unheitrer Menſch. 

Sie. Sind wir denn ſo geworden? Pappel! 
Pappel! die Leute, die die Buͤcher machen, wiſſen 
manchmal nicht, was ſie wollen; es ſoll doch immer 
was neues ſeyn, und da wird ins Zeug hinein ges 
ſchrieben. g 

Er. Laß das gut ſeyn, ich war doch beſſer, eh' 
ich dich nahm. - 

Sie. Nun, und daß du's nur weißt — ich auch. 

Er. (lachend) Nun, da haben wir's ja beide 
an uns erlebt, was wollen wir denn mehr. 


Sie. Frauenzimmer muͤßen aber mit Maͤnnern 


umgehn, dazu find fie da, wenn's nicht fo ſeyn 
ſollte, fo wären fie gar nicht neben einander geschaffen. 

Dieß Raiſonnement wollte dem Herrn Amtmann 
gar nicht einleuchten; kurz, ſie ſoll keine Maͤnner 
leiden koͤnnen — ſie ſoll mir ſchlechterdings nicht 
verführt werden. Ich weiß ſchon ein Mittel; ich 
werd' ihr die Maͤnner von nun an immer als aͤußerſt 
ſchlechte Meaſchen abmahlen, und fie aus der Ge⸗ 
ſchichte mit allen den Boͤſewichtern, die darin Epoche 
gemacht haben, bekannt machen — das fol gewiß 
helfen. ! 

Die Fortſetzung folgt. 


EFF 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Den zum Zoll⸗ und Burg⸗Gaſſen Geleits⸗Verbande 
gehoͤrigen Hauseigenthuͤmern, ſo wie denen des Ger⸗ 
bergaſſen⸗Geleits Ver ande, wird hiermit bekannt 
gemacht, daß der Nothaärter Frenzel fentor und der 

Mälzer Steymann fo wie der Bäder Renner auf ihr 
Gefuch als Geleitsmeifter entlaſſen, un ar deren 
Stelle der Mälzer und Bierbrauer Hoffmann. Ro h⸗ 
gerber Frenze! junior und Seifenſieder Steymann als 
ſolche gewaͤhlt und beffättiget worden find, 
Beleg, den 19ten Febrbar 1822. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Diejenigen Perſonen, welche als ehemallge Mill; 
talrs der Schlacht von Waterloo unter den Herzogl. 
Naſſauſchen Tru pen beigewohnt haben, ma ben wir 
wegen der denfelben zugedachten Gratifikatlan, auf die 
Amt blait s Verfügung vom 22t:n Jau uar 1822. 
(Amesblatt 1822 Stuck V. VI und VII.) hiermit aufs 

merkſam. Brieg, den 29ſten Februar 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗ Amt. 


Bekanntmachung. . 8 

Mie Bezugnahme auf die Beſtimmungen des allge⸗ 
meinen Landrechts Theil 1. Dit. 9. $ 190, und Theil 2 
Tit. 20. $ 1146 — 1148, bringen wir hiermit das 
Verbot des! Hechtſchleßens, Hechiſtechens, Ungelns 
; un 
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und Fiſchens von Selten der blerzu nicht berechtigten 
Perſonen, init dem Beifuͤgen in Erinnerung: daß bie 
nebertreter, auſſer der orbentliden geſetz maͤſigen Bes 
ſtrafung auch noch den Verluſt der Fiſchereigecaͤch⸗ 
ſchaften zu etwarten haben. 

Brieg, den taten Februar 1822. 

Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗ Amt. 
Bekanntmachung wegen der Straßen⸗ 
reinigung. 

Bebufs der Straßen Reinigung all woͤchentlich des 
Sonnabends wird den bieſigen Hausdeſitzern ohne 
Ausnahme hlermit bekannt gemacht: 

daß von Michaelis bis Oſtern das Zuſammenfegen 
des Kochs auf den Straßen und Buͤrgerſtetgen, ſpaͤ⸗ 
teſtens Nachmittags bis um 2 Uhr, - 

von Oſtern bis Michgell aber laͤngſtens bis um 3 Uhr 
beenbigt ſeyn muß, damit die Marrſtallfuhren im 
Auflaben und Abfobren nicht aufgehalten werden. 

Die ausuͤbenden Poltzey- Beamten find angewieſen, 
hierauf mit allem Nachdruck zu halten, und werden 
ſaͤumige Hausbeſitzer für jeden einzelnen Uebertretungs⸗ 
fall in 4 ggr. Strafe genommen werden. 

Brieg, den ı2ten Februar 1822. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey Amt. 
— m a b 
Avertissement, 

Das Koͤnigl. Land⸗ und Stadt- Gericht zu Brleg 
macht hierdurch bekannt: daß die in der Oder⸗Vorſtadt 
zu Brieg ſub No 17 und 20 gelegene Garten⸗Poſſes⸗ 
ſion, welche nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 
2657 Rthlr. 12 ggr. gewuͤrdiget worden, a dato bins 
nen 9 Monaten und zwar in termino peremtorio = 

sten 
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ge May 1822. bel Demſelben öffentlich vetkauft wer⸗ 
e 


n fol. Es werden demnach Kaufluſtige und Beſitz⸗ 
fäbige hledurch vorgeladen in dem erwähnten peremto⸗ 
tifchen Termine auf den Stadtgerichts⸗Zimmern vor 
dem ernannten Deputirten Heren Juſtiz ⸗ Aſſeſſor 
Reichert in Perſon oder durch gehoͤrlg Bevollmächtigte 
zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben und demnaͤchſt zu 
gewaͤrt'gen, daß erwähnte Garten Poſſeſſion dem 
Meiftbietenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf 
Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. a 
Brieg, den 4ten October 1821. 098 
LRkoͤnigl Preuß. Land + und Stadtgericht. 

Avertissement. 
Das Königl. Land⸗ und Stadtgericht zu Brleg macht 
hierdurch bekannt daß das auf der Oppelnſchen Gaſſe 


ſub No. 155 gelegene Haus welch es nach Abzug der dar⸗ 


auf hafte den Laſten auf 3256 Rthl. 8 gr. 4 pf. gewür⸗ 
digt wor en, a dato binnen 6 Monaten uud zwar in ters 
mino peremtorio den z2ten Auguſt a. c. Vo mittags 
zehn Uhr del demſelben oͤffentlich verkauft werden ſoll. 
Es werden demnach Kanfluftige und Beſitzfaͤhige hiets 
durch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtorliſchen 
ermine auf den Stadt» Gerichts: Zimmern vor dem 
ernannten Deputirten Herrn Aſſeſſor Stancke in Per⸗ 
fon oder durch gehörig Bevollmaͤchligte zu erſchelnen, 
ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, 
daß erwaͤhntetz Haus dem Melſtblethenden und Veſtzah⸗ 
lenden suaefajlagen und auf Nachgebote nicht geachtet 
werden fol, Brieg, den ı7ten Januar 1822. 
Koͤnigl. Preuß, Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
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nen Pfan en einreichen werde, fo mache I Ia 
ches den Autereflenten Hiermit bekannt. 0 a W a 
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Badia Capital zu verleihen. 3 


200 Rthl Capital find gegen geſetzllche S 
bey bee Bilwartpfähen Bundarlam, 25 a ne 
1822. bieſelbſt zu verleihen. Das Nähere erfährt 
man beim as 2 a En 
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Anzeige 


Unterricht im Latelniſchen oder Feangöfifchen, der 
zu einer vehebigen Tages zelt gegeben werden kann, iſt 
zu erfahren beym Herrn Archidlakonus Ander. 5 


— . ä —— — — — — 


gu vermlethe n. 


In meinem Hauſe No. 103. auf der Oppelnſchen 
Gaſſe iſt tin Oberſtock eine Stube mit Stuben⸗Kammer 
nebſt Boden⸗Kammer zu vermſethen und auf den kuͤnf⸗ 
tigen April zu beziehn. a 

Arnold. 


Geſtohlen. 


kr 
4 
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Geſtohle mn 218 


In der Nacht vom 23tem bis zum 247en Feßruar iſt 
eine funfzehn Ellen lange Reiter vom Kreutzhofe ent⸗ 
wendet worden. Wer Auskunft darüber zu geben im 
Stande ift. erhaͤlt von unter zeichnetem eine angemeſſe⸗ 
ne Belohnung. c 

2 ne Gubalke. 
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go 8 fun dem 


Wer einen Kinderſtrickbeutel, worinn ſich ein 
Schnupftuch defindet, verloren hat, kann ihn bel mir 
abholen. — | ! | 
e Sllandy. 


* 
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ET ORT 


. Wer einen Schluͤſſel verloren hat, kann ſelbigen 
In der Woblfahrtſchen Buchdruckerey abholen. 
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f Gefunden 


Wer einen Flaſchen⸗Korb verloren hat, kann ſich 
in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey melden. 
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2834145. Na. 
— eh 
Be Der Scheffel Backweitzen 
Malzweitzen 
Gutes Korn 
Mittleres 
Geringeres 
Gerſte gute 
Geringere 
Hafer gutet 
Geringerer 
Die Mete Hirſe 
Graupe 
Gruͤtze 
Erbſen 
Linſen 
8 Kartoffeln 
Das Quart Butter 
Die Mandel Eper 
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